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R 
Abonnemeutspreis: 
Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.;: 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 
incl. Beftellgeld 2,20 M. 
Ep 


13. Jahrgang. 


Politiſche Uberſicht. 
Danzig, 1. Juni. 

* Zum Befinden des Kaiſers ſchreibt der Berliner 
„Börſen⸗Kurier“: Bei der Regelmäßigkeit der Zeiteinteilung, 
welche unſer Kaiſer in geſunden Tagen durchführt, iſt es 
erklärlich, daß jede Abweichung von dieſer Regel in weiten 
Kreiſen des Publikums große Beſorgniſſe erregt. Tag für 
Tag zirkulieren denn auch jetzt, wo man den Kaiſer nicht 
wie ſonſt zu der gewohnten Zeit ſeine Spazierfahrten halten 
ſieht, wo derſelbe den Platz an dem Eckfenſter ſeines Palais, 
an welchem man ihn ſonſt zu beſtimmten Stunden zu ſehen 
gewohnt war, nicht mehr einnimmt, — die beunruhigendſten 
Gerüchte über den Geſundheitszuſtand des Monarchen, die 
glücklicherweiſe völlig unbegründet find. Nach den uns ge- 
wordenen Informationen iſt das Befinden des Kaiſers ein 
leidlich befriedigendes, wenngleich dasſelbe noch nicht ſoweit 
gefeſtigt erſcheint, um, den Arzten eine Ausfahrt wünſchens⸗ 
wert erſcheinen zu laſſen. Statt deſſen bringt der Kaiſer 
längere Zeit an jedem Tage auf der nach dem Opernplatz 
gelegenen Veranda ſeines Palais zu, wodurch er der Vor⸗ 
teile des Verweilens in friſcher Luft teilhaftig wird, ohne 
ſich der Unbequemlichkeit auszuſetzen, die ein Aufenthalt in 
Babelsberg mit ſich zu führen pflegt. Den Blicken der 
Teilnehmenden und Neugierigen, die das Palais namentlich 
in gewiſſen Tagesſtunden zu umſtehen pflegen, iſt der Kaiſer 
durch die Ranken von wildem Wein, welche die Veranda 
des Palais umgeben, entzogen. 

* Die Thätigkeit des deutſchen Reichstages in der 
nunmehr geſchloſſenen Seſſion wird im nationalliberalen 
„Hamb. Korreſp.“ folgendermaßen beſungen: „Wohl nie 
hat eine geſetzgebende Körperſchaft ſich eingehender und 
vieljeitiger mit der Arbeiterfrage beſchäftigt, als der vor 
kurzem geſchloſſene Reichstag. Nie aber iſt auch die Löſung 
dieſer bedeutungsvollen, jahrtauſende alten Frage ſchwieriger 
erſchienen, als ſich bei der Erörterung der in betracht 
kommenden Einzelheiten herausſtellte. Es trat auch hier, 
wie ſtets, zu Tage, daß unſere bürgerliche Geſellſchafts⸗ 
Ordnung ſich begnügen muß, mildernd und lindernd einzu⸗ 
treten; daß es daneben aber ſtets und vor allem die Haupt⸗ 
ſache bleiben wird, neue Arbeitsgebiete zu erſchließen, 
die lohnende Exiſtenz und menſchenwürdiges Daſein ver⸗ 
bürgen. Die nationalliberale Partei des Reichstages 
ſchreibt ſich das Verdienſt zu, auf einen Erwerbszweig hin⸗ 
gewieſen zu haben, der faſt völlig in Deutſchland brach 
liegt, anderwärts tauſende kräftiger Arme beſchäftigt und 
uns ſo gut wie andern Völkern offen ſteht. Sie hat durch 
einhellige Unterſtützung des Antrages Viſſering von Hülſt, 
die Hebung der Hochſeefiſcherei betreffend, bewieſen, 
daß nicht allein auf dem Wege geſetzgeberiſcher Thätigkeit 
der Schutz der arbeitenden Klaſſen anzustreben ift, um das 


Elend, welches alle Parteien gleich nahe berührt, zu be⸗ 
ſeitigen, ſondern daß ſie der Meinung iſt, daß Hand in 


Hand mit jener auch die Eröffnung neuer Arbeitsgebiete 


und ergiebiger Quellen des Volkswohlſtandes zu geben habe.“ 
Mit berechtigtem Spotte bemerkt das „Berliner Volksbl.“ 
dazu: „Nun wird's Tag! Wir haben der Thätigkeit des 
Reichstages in der verfloſſenen Seſſion ſchon viel Lob ſpen⸗ 
den hören; aber ein derartiges Loblied wurde bis jetzt noch 
nirgends geſungen. Es gehört immerhin ein gewiſſer Mut 
dazu, eine derartige Spiegelfechterei in Szene zu ſetzen, 
ein trauriger Mut, wie er eben auch nur bei der Heidel⸗ 
berger Sippe zu finden iſt. Alſo weil die Herren die 
Hebung der Hochſeefiſcherei befürworteten, glauben ſie einen 
Rieſenſchritt zur Löſung der ſozialen Frage gethan zu 
haben! O sancta simplicitas} (O heilige Unſchuld!)“ 

* Das Hueneſche Verwendungsgeſetz wird nun 
auch das Berliner Stadtparlament beſchäftigen. Von den 
konſervativen Stadtverordneten iſt nämlich ein Antrag ein⸗ 
gebracht worden, nach welchem die auf grund des Huene⸗ 
ſchen Verwendungsgeſetzes auf die Stadt Berlin entfallenden 
Summen bis zum definitiven Abſchluß der in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Reform der ſtädtiſchen Steuer vorläufig zur 
gleichmäßigen Entlaſtung der Inhaber kleinerer Wohnungen 
von der Mietsſteuer verwendet werden ſollen. Der Ma⸗ 
giſtrat foll der Stadtverordneten⸗Verſammlung baldigſt eine 
hierauf bezügliche Vorlage zugehen laſſen. Die Berliner 
Mietsſteuer wird allerdings gerade von den kleinen Leuten 
beſonders drückend empfunden. 

* Wie die „Augsb. Abendztg.“ „aus zuverläſſiger Ouelle“ 
erfährt, wird Fürſt Bismarck in den nächſten Tagen zum 
Kurgebrauch in Kiſſingen eintreffen und in der obern Saline 
Wohnung nehmen. Bereits am 27. v. M. iſt der Tele⸗ 
graphen⸗Apparat, der für die obere Saline beſtimmt iſt, da⸗ 
ſelbſt aufgeſtellt worden. 

* Im Minifterium des Innern werden bereits die⸗ 
jenigen Arbeiten vorbereitet, welche für die Abgeordneten⸗ 
wahlen erforderlich ſind. An die Provinzialbehörden ſollen 
ſie im nächſten Monat gelangen. 

* Die weſtafrikaniſche Dampferlinie der Firma C. Wör⸗ 
mann ift an eine in Hamburg neu errichtete Aktien⸗ 
geſellſchaft übergegangen. Die fünf vorhandenen Dampfer 
werden zu 2 300 000 Mark übernommen, es werden drei 
neue Dampfer angeſchafft, über deren Bau mit deutſchen 
Werften verhandelt wird. Das Aktienkapital von drei 
Millionen iſt feſt übernommen, die Aktien kommen nicht an 
die Börſe; daneben iſt beabſichtigt, eine Prioritätsanleihe 
von einer Million Mark aufzunehmen. Teilnehmer der 
neuen Aktiengeſellſchaft find, außer C. Wörmann, die Fir⸗ 
men Auguft Bolten, John Berenberg, Goßler, F. Laeisz, 
Theodor Wille. 

* Gelegentlich der 26. allgemeinen Lehrer-Verſamm⸗ 


lung in Darmſtadt hielt ein Herr Mörle aus Gera im 
Namen des ſtändigen Ausſchuſſes eine Anſprache und ver⸗ 
ftieg fich dabei zu folgender Kulturpauke: „Meine werten 
Kollegen! Wenn wir im Dienſte Chriſti unſere Aufgabe 
finden, ſo mögen die Römlinge und Finſterlinge von Ent⸗ 
chriſtlichung der Schule ſprechen; wir rufen ihnen entgegen: 

Und wenn die Welt voll Teufel wär 

Und wollten uns verſchlingen, 

So fürchten wir uns nicht ſo ſehr, 

Es muß uns doch gelingen.“ 

Was mag der Herr, welcher den Mund ſo voll nimmt, 
wohl vom Dienſte Chriſti für einen Begriff ſich machen? 

* Das Ergebnis der Reichsrats wahlen am 27. v. M. 
in Nieder ⸗Oſterreich ſtellt fih, nachdem die engern 
Wahlen vollzogen ſind, dahin, daß die Deutſch-Liberalen 
zwei Mandate gewonnen und eins verloren haben. Die 
Konſervativen haben ſich alſo in dieſem Kronlande zu großen 
Hoffnungen hingegeben, wenn auch die von ihnen erzielten 
Minoritäten meiſt ſehr erheblich waren. Die genaue 
Klaſſifizierung der Gewählten ergibt: ſechs Deutſch⸗Liberale, 
ein unabhängiger Liberaler, ein katholiſch⸗konſervativ ange⸗ 
hauchter Agrarier, ein Katholiſch-Konſervativer und ein Anti⸗ 
ſemit (Ritter v. Schönerer). In den am 28. v. M. ſtatt⸗ 
gehabten Wahlen der Landgemeinden von Ober-Hſterreich, 
Tirol, Vorarlberg und Krain wurden, wie früher, aus⸗ 
nahmlos Katholiſch-Konſervative (im ganzen 22) gewählt. 
— In dem Hochverratsprozeß gegen mehrere Anar- 
chiſten iſt der Urteilsſpruch erfolgt. Es wurden Partſch, 
Hartmann, Schaden, Wegerer und Pronetz des Hochver⸗ 
rates ſchuldig erkannt und zu ſchweren Kerkerſtrafen in 
der Dauer von 10, beziehungsweiſe 5, 4 und 3 Jahren 
verurteilt. Der Mitangeklagte Ulz wurde bloß wegen des 
Diebſtahls zu einer 14tägigen Arreſtſtrafe verurteilt. —- 
Zum Erzbiſchof von Prag wurde als Nachfolger des ver⸗ 
ſtorbenen Kardinals Schwarzenberg der bisherige Biſchof 
von Budweis, Graf Schönborn, ernannt. 

* Der Große Rat von St. Gallen (Schweiz) hat 
das Geſetz über die Schutzpockenimpfung in folgender 
Form genehmigt: Die Impfung bleibt freigeſtellt, wird jedoch 
vom Staate gefördert und unterſtützt durch Veranſtaltung 
öffentlicher Impfung, die in jeder Gemeinde einmal des 
Jahres durch beglaubigte Arzte unentgeltlich vorgenommen 
werden ſoll; der Staat liefert die ausſchließlich zu verwen⸗ 
dende tieriſche Lymphe. ` 

* Am 26. v. M. wurde in Paris die XIV. fran- 
zöſiſche Katholiken-Verſa mmlung durch einen feier 
lichen Gottesdienſt in der St. Thomaskirche eröffnet. Nach⸗ 
mittags kamen die verſchiedenen Ausſchüſſe zu ihren Bera⸗ 
tungen zuſammen. Abends 8 Uhr fand in dem bis auf 
den letzten Platz beſetzten großen Saale der geographiſchen 
Geſellſchaft auf dem Boulevard St. Germain 184 die erſte 
General⸗Verſammlung ſtatt, an welcher die hervorragendſten 
— ꝗT—ſ:— —.tv5.. e.. — . ——.—— 
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[38] Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


Um ſo mehr mußte nun Fanny von der überraſchenden 
Wandlung, die im ganzen Weſen Frau Treuers ſich plötzlich 
offenbarte, berührt werden, ſie grübelte Tag und Nacht 
darüber nach, ohne eine Erklärung dafür zu finden, alle 
Fragen an die Mutter, alle Bitten wies dieſe mit dem 
Bemerken ab, daß Fanny ſich täuſche und durch leere Gin- 
bildungen beunruhigen laſſe; ſo wußte denn das arme 
Mädchen, das mit wahrhaftiger Kindesliebe an die Mutter 
hing, ſich keinen anderen Rat, als ihre Beſorgniſſe und 
Befürchtungen Fritz zu offenbaren. — — 

Es war ein freundlicher, ja herzlicher Blick, mit welchem 
Frau Treuer den eintretenden Fritz empfing, indem ſie 
haſtig aufſtand und demſelben entgegenging. 

„Laſſen Sie ſich endlich wieder einmal ſehen?“ rief ſie, 
ihm beide Hände entgegenſtreckend. 

„Verzeihen Sie mein langes Ausbleiben,“ ſagte er etwas 
verlegen, „ich hatte fo viele Obliegenheiten —“ 

„O, ich kann es mir wohl denken,“ ſprach ſie freundlich, 
„weiß ich doch, daß Sie gern zu uns kommen.“ 

Ein langer prüfender Blick auf die Frau überzeugte 
Fritz, daß Fanny Recht gehabt hatte. 

Es lag ein Zug des Kummers auf dem Geſicht ihrer 
Mutter, der ihm auffiel und ſich durch den Schein der 
Freude, welcher in dieſem Moment das Antlitz Frau 
Treuers erhellte, nicht ganz verwiſchen ließ. 

Fritz ging geraden Wegs auf das Ziel, den Grund ihrer 
Traurigkeit zu erfahren, zu, indem er ſprach: 

„Sie waren wohl während der letzten Zeit leidend, 
liebe Frau Treuer? Sie ſehen ſehr angegriffen aus.“ 


„Fangen auch Sie an?“ rief die Gefragte ärgerlich 
aus, „mit dieſer Vermutung hat mich Fanny ſchon weidlich 
gequält. Ich weiß garnicht, was Ihr von mir wollt! ... 
Ich befinde mich ganz wohl, wie früher.“ 

Trotzdem entging Fritz nicht, daß ſeine Worte ſie augen⸗ 
ſcheinlich in Beſtürzung und eine gewiſſe Verlegenheit ver⸗ 
ſetzt hatten. In ihrem Weſen verriet ſich eine Unruhe 
und Unſicherheit, die er noch niemals an ihr wahrgenommen 
hatte und er warf deshalb Fanny einen Blick zu, aus 
welchem ſie ſeine Beſtätigung ihrer Vermutungen las. 

„Ich rate Ihnen doch, recht vorſichtig zu ſein, beſte 
Frau Treuer,“ ſprach Fritz eindringlich weiter, „und ſtets 
daran zu denken, daß ſich oft aus dem unbedeutendſten 
Unwohlſein eine böſe Krankheit entwickelt.“ 0 

„Hören Sie endlich von dem Krankſein auf! Man ſoll 
den Teufel nicht an die Wand malen!“ 

„Nun gut,“ meinte Fritz lächelnd, fragte dann aber 
plötzlich und unvermittelt: „Haben Sie lange nichts von 
Marie gehört?“ 

Er fixierte ſie ſehr ſcharf und bemerkte deutlich, daß 
ſie bei ſeiner Frage ein wenig die Farbe wechſelte und 
ſeinen ſcharfen Blick nicht auszuhalten vermochte. 

„Wie kamen Sie zu dieſer Frage?“ ſagte ſie aus⸗ 
weichend, und es ſchien ihm, als entbehre ihre Stimme der 
Feſtigkeit, als müſſe ſie ſich große Mühe geben, ihre Ruhe 
zu bewahren. 

„Ich war ſolange nicht hier und glaubte, daß während 
dieſer Zeit vielleicht — ein Schreiben von Ihrer Tochter 
angekommen wäre.“ 

Unausgeſetzt ruhte ſein Blick auf dem Antlitz Frau 
Treuers, welche fich jetzt heftig abwendete und fih auffallend 
emſig mit dem Nähapparat der Maſchine beſchäftigte. 


„Nein,“ ſagte ſie, dabei Fritz den Rücken zukehrend, — 
„es iſt kein Brief angekommen.“ 

Fanny und Kringel konnten einander anſchauen, ohne 
daß Frau Pauline es bemerkte. 

Erſtere ſchüttelte traurig den Kopf, während Fritz ver⸗ 
wundert die Achſeln zuckte. Aber ſo leicht wollte er ſich 
nicht abfertigen laſſen! Aus den lieben, betrübt blickenden 
Augen Fannys ſprach ein ſolch herzlicher Kummer um die 
Mutter, daß ſich Fritz verpflichtet fühlte, alles aufzubieten, 
um über den Gemütszuſtand volle Aufklärung zu erlangen. 

„Es thut mir ſehr leid,“ begann er daher von neuem, 
„daß man ſo garnichts von Marie hört. Ich hätte gern 
erfahren, wie's ihr eigentlich geht.“ 

Ueberraſcht wandte Frau Treuer ihm ihr Geſicht wie⸗ 
der zu. g 
„Wirklich, lieber Fritz?“ fragte ſie offenbar erfreut. 

„Das können Sie ſich doch denken, beſte Frau Treuer! 
Ich kenne ja doch Marie ebenſo gut wie Fanny und wenn 
ſie auch gegen Sie gefehlt hat und kleine Fehler und 
Schwächen ſich in ihrem Charakter bemerkbar machten, jo 
nehme ich doch herzliche Teilnahme an ihrem Geſchick.“ 

„Es freut mich zu wiſſen, Fritz, daß nicht jeder ſie ſo 
ſehr verdammt.“ j 

„Niemand hat das Recht dazu, wenn Sie fie ent- 
ſchuldigen.“ . 

Frau Treuer ſchwieg einen Augenblick; ſie war eine 
nur zu ſchlechte Komödiantin, um Fritz geſchickt genug verz 
bergen zu können, welche Empfindungen ſie beherrſchten. 

„Sie hat ſehr, ſehr ſchlecht und herzlos an mir ge⸗ 
handelt,“ ſagte ſie endlich mit leiſer, bemerkbar zitternder 


| Stimme, — „aber ich bin feft überzeugt, daß — daß fie 
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Katholiken der Hauptſtadt und Vertreter ſämtlicher Depar⸗ 
tements und größern Städte Frankreichs nebſt einigen aus⸗ 
ländiſchen Gäſten ſich beteiligten. Von den Perſönlichkeiten, 
die auf der Ehrentribüne Platz nahmen, erwähnen wir: 
Migr. Richard, Koadjutor des hochw. Kardinal⸗Erzbiſchofs 


von Paris, Migr. d'Hulſt, Rektor der Pariſer katholiſchen 


Hochſchule, Senator Chesnelong, den ehemaligen Deputierten 
Keller, General⸗Sekretär Rémont, Admiral Touchard, Se- 
nator Baron de Ravignan, die Grafen de Nicolay und 
de Melna ꝛc. Nach Verrichtung des üblichen Gebets wurde 
zunächſt eine Ergebenheits-Abreſſe an den h. Vater be- 
ſchloſſen und alsbald abgeſandt. Hierauf hielt der ſtändige 
Präſident der franzöſiſchen Katholiken⸗Verſammlungen, Se⸗ 
nator Chesnelong, in der ihm eigenen meiſterhaften Weiſe 
die Eröffnungsrede. Er behandelte in mehr als einſtündi⸗ 
ger Rede das bei den Republikanern allenthalben auf der 
Tagesordnung ſtehende Thema der Trennung der Kirche 
vom Staat und beleuchtete dasſelbe nach allen Seiten recht 
gründlich. Mit tiefem Scharfblick legte der große katholiſche 
Redner der Gegner Ziele und Pläne bloß und brandmarkte 
insbeſondere die von den Kirchenfeinden mit allen Mitteln 
angeſtrebte Unterdrückung des Kultusbudgets, deffen Auf- 
rechterhaltung für Frankreich eine Ehrenſchuld ausmache. 
Daß mit der angeblichen Trennung der Kirche vom Staat 
gegneriſcherſeits nichts anderes bezweckt werde als die Unter⸗ 
drückung der Kirche durch den Staat ſelbſt, wußte Redner 
in überzeugender Weiſe darzuthun. Dem Streben der 
Kirchenfeinde einmütig und erfolgreich entgegenzutreten, be⸗ 
zeichnete Chesnelong als Ziel und Aufgabe der franzöſiſchen 
Katholiken⸗Verſammlungen. Als ein Hauptmittel hob er 
eine entſprechende Ausübung des Wahlrechts hervor. Mit 
Entſchloſſenheit, Mut und Ausdauer müſſe den Katholiken 
ſo der ſchließliche Erfolg zufallen; denn ſie bildeten im 
Grunde genommen ja doch die überwiegende Mehrheit, 
während die Gegner nur über eine rührige, geräuſchvolle 
und gewaltthätige Minderheit verfügten. Daher gelte für 
jeden Katholiken, ſeine Wahlpflicht bei jeder Gelegenheit 
gut zu erfüllen; dann werde es bald beſſer werden im 
Lande. Nach Verleſung eines Berichts über die Gebets⸗ 
vereine und eines andern über die mediziniſche Fakultät zu 
Lille zur Heranbildung gut katholiſcher Arzte, ergriff Migr. 
Richard das Wort zu einer erbaulichen Anſprache und er- 
teilte der andächtig lauſchenden Verſammlung hierauf ſeinen 
erzbiſchöflichen Segen. Noch wollen wir erwähnen, daß 
die Nachricht von der beabſichtigten Entweihung der St. 
Genovevakirche den lauten Proteſt der Verſammlung Her- 
vorrief. 

* Die „Daily News“ erfährt aus beſter Quelle, daß 
die Antwort Rußlands auf Englands Gegenvorſchläge be⸗ 
treffs der afghaniſchen Grenze am 29. d. in London 
eingetroffen ſei; die Antwort nimmt die Vorſchläge an und 
löſt mithin die ganze afghaniſche Grenzfrage thatſächlich in 
befriedigender Weiſe. Merutſchak und Zulfikar bleiben im 
Beſitz des Emirs von Aghaniſtan. — Die Ankündigung 
des glücklichen Abſchluſſes der Verhandlungen mit 
Rußland hat in Londoner politiſchen Kreiſen große Bewe⸗ 
gung hervorgerufen. Die Anhänger der Regierung ſind 
hocherfreut darüber, daß Rußland Merutſchak und Zulfikar 
aufgiebt; fie meinen, der Zar habe perſönlich darauf be- 
jtanben, daß Rußland in bezug auf dieſe beiden Punkte 
nachgebe, weil er dadurch der Partei Gladſtones bei den 
nächſten allgemeinen Wahlen eine feſtere Stellung habe ge⸗ 
ben wollen. Der Zar ſei der Anſicht geweſen, daß, wenn 
man von England noch weitere Zugeſtändniſſe verlangte, 
die gegenwärtige engliſche Regierung diskreditiert und den 
Konſervativen die Rückkehr zur Regierung erleichtert würde, 
was für Rußland ein Unglück wäre. 

In eine peinliche Verlegenheit iſt Italien durch 
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den Rückzug der englischen Truppen aus dem Sudan 
verſetzt worden; denn damit iſt die ohnehin nicht ſehr glän⸗ 
zende Stellung der italieniſchen Truppen in den von ihnen 
beſetzten Plätzen am Roten Meer eine höchſt bedenkliche 
geworden. Dieſelben werden nun von zwei Seiten bedroht, 
von den Scharen des ſelbſtverſtändlich nach dem Abzug der 
Engländer erſt recht kühn gewordenen Mahdi und von 
Abyſſinien. Letzteres erhebt namentlich Anſpruch auf den 
von den Italienern in Beſitz genommenen Hafen Maſſauah. 
In der Nähe halten ſich ſtarke Banden unter verſchiedenen 
zu dem Herrſcher von Abyſſinien in Beziehungen ſtehenden 
Häuptlingen auf, welche jede Bewegung der Italiener be— 
obachten und aller Wahrſcheinlichkeit nach einem Verſuche 
der letztern, auf den geſundern Höhen des Binnenlandes 
Sommerquartiere zu beziehen, mit Waffengewalt begegnen 
würden. Miniſter Mancini hat daher den Oberſten Ferrari 
in ſpezieller Miſſion an den König von Abyſſinien gefandt, 
Wie die Offiziöſen verſichern, hat der ſchwarze Herrſcher 
den Geſandten freundlich empfangen und den Wunſch zu er⸗ 
kennen gegeben, mit Italien freundſchaftliche Beziehungen 
zu unterhalten. Das glauben wir ganz gern, denn man 
konnte nicht erwarten, daß der König dem Abgeſandten 
einer fremden Macht einfach die Thüre weiſen würde. 
Viel wichtiger wäre aber zu erfahren, was er zu der Be— 
fißergreifung Maſſauahs geſagt hat. Vielleicht macht er 
die Aufrechterhaltung der guten Beziehungen zu Italien 
von der Räumung des Platzes abhängig. Jedenfalls wäre 
dieſes das Geſcheidteſte, was das „einige“ Königreich thun 
könnte; denn das Land hat von den Erwerbungen bis jetzt 
nichts eingeheimſt als eine Dysenterie (Ruhrkrankheit) unter 
den Truppen. 

»Der in dieſen Tagen feierlich eröffnete Peters 
burger Seekanal iſt von hervorragender Bedeutung. 
Er ermöglicht eine direkte Verbindung der Hauptſtadt 
mit dem Meere, d. h. die Seeſchiffe können jetzt bis Pe⸗ 
tersburg fahren. Der Befehl zur Anlage des Kanals 
wurde bereits am 1. Juni 1873 vom vorigen Kaiſer unter⸗ 
zeichnet, mit den eigentlichen Arbeiten wurde jedoch erſt im 
September 1878 begonnen. Die Geſamtkoſten belauſen 
ſich auf ungefähr 33 Mill. Mark. Dem Handel wird der 
neue Kanal große Dienſte leiſten. 

* Die Regierung der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika hat es mit einem ernſten Indianer- 
aufſtand in Arizona zu thun. Mehrere feindſelige Ban⸗ 
den plündern und morden in den Grenzanſiedelungen. Der 
Kriegsſekretär hat die Militärbehörden in den in Rede 
ſtehenden Diſtrikten angewieſen, keine Anſtrengung zu ſcheuen, 
um den Ausſchreitungen ein Ende zu ſetzen. 500 Mann 
Truppen find nach Arizona und dem weſtlichen Neu-Mexiko 
geſandt worden, um die lokalen Streitkräfte zu verſtärken. 
Geronimo, der Häuptling der Apachen, iſt der Führer der 
feindſeligen Indianer. Er hält ſich in den Bergveſten des 
weſtlichen Neu⸗Mexiko verborgen und macht gelegentlich Ein⸗ 
fälle in die Anſiedelungen auf mexikaniſchem Gebiet. Ein 
Telegramm aus Lordsburg in Arizona meldet, daß die 
Truppen die Indianer am Blaufluſſe am 25. v. M. an⸗ 
griffen, aber mit drei Verwundeten zum Rückzuge gezwungen 
wurden. Eine große Streitkraft von Kuhhirten verfolgt ſie 
jetzt nach der Grenze zu. Ein anderes Gefecht ſoll am 
29. v. M. im Mogallongebirge unweit Alma ſtattgefunden 
haben, in welchem die Indianer den kürzern zogen. Die 
Truppen verfolgten die Indianer; ein weiterer Zuſammen⸗ 
ſtoß wird daher erwartet. — Das Oberbundesgericht der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas hat jetzt ein vom Ober⸗ 
gericht in Utah gefälltes Urteil beſtätigt, welches den Mor⸗ 
monen Rudger Clawſon wegen Vielweiberei zu vier 
Jahren Gefängnis verurteilt. Es wird aber auch die höchſte 
Zeit, gegen den Mormonismus mit allen geſetzlichen Mitteln 
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ſchon jetzt die Strafe für ihre Handlungsweiſe zu tragen 
haben wird, — und deshalb — verzeihe ich ihr.“ 

Fritz ſah ein, daß er ſich auf der richtigen Fährte befand. 

„Die Strafe für ihre Handlungsweiſe — wie meinen 
Sie denn das, Frau Treuer?“ fragte er. 

„Nun, — ich meine, daß es ihr am Ende — recht 
ſchlecht gehen mag. 

„Ah, — glauben Sie?“ 

„Ich bin feſt überzeugt, — das heißt — ich ahne es.“ 

„O, das thäte mir aber wirklich leid .. . . Vielleicht 
könnte man einmal nach Hamburg ſchreiben ...“ 

„Nein — nein!“ rief ſie abwehrend und mit auffallender 
Lebhaftigkeit, „nein — das darf niemals geſchehen .... 
Sie wiſſen, daß ich damals, als ſie mich verließ, als ſie es 
übers Herz brachte, mich — zu beſchimpfen und ohne ein 
freundliches Wort des Abſchiedes von mir zu gehen 
als ſie drohte — die Hand gegen mich erheben zu wollen 

. Sie wiſſen, daß ich damals ſchwor, niemals mich um 
fie zu bekümmerrn . ! 

„Das haben Sie allerdings gethan, liebe Frau Treuer, 
aber ich wünſchte, es wäre nie geſchehen.“ 

Sie ſeufzte tief auf und ließ ſich in augenſcheinlicher 
Erſchöpfung auf einen Stuhl nieder. 

„Sie hatte mich ſo namenlos gekränkt, daß meine Ge⸗ 
fühle ſchwer verletzt waren.“ 

„Das iſt wahr,“ ſprach Fritz und trat der ſich mehr 
und mehr ihren trüben Gedanken hingebenden Frau näher, 
aber 

Da blickte ihn Frau Pauline plötzlich an und unterbrach 
ſeine Rede, indem ſie heftig ſagte: 

„O, laſſen Sie uns von etwas anderem ſprechen! Sie 
verſtehen es ſo gut, aufzuheitern und einen zum Lachen zu 
bringen! Warum wollen wir uns das Wiederſehen nach fo 
langer Zeit durch unliebſame und traurige Erinnerungen 
verbittern? ... Laſſen Sie uns plaudern! Erzählen Sie 


uns wie es Ihnen und Ihrem lieben jungen Herrn, dem 
Grafen Kurt geht?“ 

Hatte ſie ihn durchſchaut, oder wollte ſie ihre Gedanken 
betäuben und war entſchloſſen, jedes Geſpräch über die 
pflichtvergeſſene Tochter zu vermeiden? — Fritz vermochte 
es nicht zu ergründen. Genug, ſie ging mit beinahe eigen⸗ 
ſinniger Hartnäckigkeit auf nichts mehr ein, was Marie 
betraf, ſondern lenkte, ſobald Kringel die Sprache wieder 
auf jene zu bringen verſuchte, die Unterhaltung haſtig auf 
eine andere Bahn, ſo daß Fritz endlich daran zweifeln mußte, 
heute ſein Ziel zu erreichen. 

Dadurch entbehrte ihr Beiſammenſein diesmal der 
Heiterkeit und der Ungezwungenheit, und eine geſpannte, 
unruhige, bedrückende Stimmung behielt die Oberhand. 

Als Fritz ſich nach längerer Zeit mit dem feſten Ber 
ſprechen, ſehr bald wiederzukommen, empfahl, fand er Ge- 
legenheit, im Geheimen mit Fanny abermals einige Worte 
zu wechſeln. i 

„Nun, was fagen Sie?“ fragte das hübſche Kind ängſtlich. 

„Daß Sie vollkommen Recht haben, Fanny, wenn Sie 
annehmen, ein geheimes Leid bedrückt das Herz Ihrer 
Mutter.“ ; 

„Ich wußte es ja!“ 

„Aengſtigen Sie ſich nicht, ich bitte Sie ſehr darum! ... 
Laſſen ſie mir Zeit, die Urſache zu ergründen. Ich bin 
überzeugt, ſchon auf dem rechten Pfade zu ſein. 

„Sie meinen, daß meine Schweſter im Zuſammerhang 
mit der Stimmung meiner Mama ſteht?“ 

„Unzweifelhaft. Es muß irgend etwas geſchehen ſein, 
worüber Ihre Mutter benachrichtigt worden iſt. Das ver⸗ 
mag ich allerdings im Augenblick nicht zu ergründen 
Bewahren Sie nur Ihr Vertrauen und geben Sie ſich nicht 
auch dem Trübſinn hin! .. Suchen Sie die Mama auf- 
zuheitern! Ihrem Frohſinn, Ihrem ſonnigen Lächeln ver⸗ 
mag ja niemand zu widerſtehen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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einzuſchreiten. In der vorigen Woche z. B. landeten wieder 
in Newyork Miſſionare der Mormonen mit 300 „Neube⸗ 
kehrten“ aus Europa. j 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 1. Juni. 

Grun dbeſitz Veränderungen.] Im Grundbeſitz 
der Stadt und deren Vorſtädten ſind folgende Veränderungen 
vorgekommen. 

Durch Verkauf. II. Nengarten Blatt 117 von den 
Speicheraufſeher Heinrichsſchen Eheleuten an die Steueramts⸗ 
Aſſiſtent Gebauerſchen Eheleute für 8100 M.; 2) Beutlergaſſe 
Nr. 2 von den Lehrer Schulzeſchen Eheleuten an die Bäcker 
Renkſchen Eheleute für 9100 M.; 3) Hinter Adlersbrauhaus 
Nr. 18/19 von den Maurer Bartelsſchen Eheleuten an die Ar⸗ 
beiter Schneiderſchen Eheleute für 10200 M.; 4) Jakobsneu⸗ 
gaffe Nr. 15 von dem Hauszimmergeſellen Guſtap Schneider an 
die Kanzliſt Knoblauchſchen Epelente für 34000 M. 5) Häker⸗ 

alfe Nr. 53 von den Rentier v. Nieſſenſchen Ehelenten an den 
zaufmann Wilhelm Sudermann für 8000 M.; 6) Abeg affe 
Nr. 8b von den Schiffskapitän Sohufchen Eheleuten an den 
Schuhmacher Hermann Kühl für 5400 M.; 7) Ein Trennſtück 
des Grundſtücks Jopengaſſe Nr. 2 — das Grundſtück Gr. Woll⸗ 
wehergaſſe Nr. 24 — von dem Kaufmann Moritz Staboy als 
Teſtamentsexekutor des Kaufmanns Philipp Albrecht an den 
Uhrmacher Eugen Reichmann für 35000 M.; Stolzenberg 
Nr. 393/394 von dem Roßſchlächter Leonhardt an die Gärtner 
Rißſchen Eheleute für 155 M.; 9) Sandgrube Nr. 52/53 von 
dem Frachtbeſtätiger Ferdinand Krahn an die Orgelbauer Emil 
Witt und Adolph Witt für 21000 M.; 10) Ramban Nr. 11 
von dem Reutier Eugen de le Roy in Basdorf an die Zimmer⸗ 
mann Belauſchen Eheleute für 6150 M.; 11) die ideellen An⸗ 
teile der Grundſtücke Jakobsneugaſſe Nr. 6a und Faulgraben 
Nr. 10 von der eingetragenen Miteigentümerin Johanna b. Jaro⸗ 
ſchinski an den eingetragenen Miteigentümer Führhalter Eduard 
Erban für 10 500 Mt; 12) Tiſchlergaſſe Nr. 7 von der Witwe 
Henriette Buchnowski an die Zivilmaſchiniſten Bajohrſchen Ehez 
leute für 8000 M. und ein Wohnungs- und Anteilsrecht im 
Werte von jährlich 360 M.; 18) Wieſengaſſe Nr. 4 von dem 
Zimmermeiſter Wilhelm Koslowski an die Lehrer Wockenſuß⸗ 
ſchen Eheleute für 22 500 M.; 14) Gr. Berggaſſe Nr. 19/20 von 
dem Gaſtwirt Eduard Decker an die Viktualienhändler Linden⸗ 
ſtraußſchen Eheleute für 36 000 M.; 15) Petershagen a/R, 
Nr. 15/16 von der Witwe Julianne Striowski an den Fleiſcher⸗ 
meifter Alb. Striowski für 9000 M.; 16) Poggenpfuhl Nr. 31 
und Kakergaſſe Nr. 24 von der ſeparierten Frau Kaufmann 
Roſalie Lundehn an ihren von ihr geſchiedenen Ehemann Kauf⸗ 
mann Albert. Lundehn abgetreten. Der Wert iſt angegeben 
worden von Poggenpfuhl Nr. 3? auf 20000 M. und Katergaſſe 
Nr. 24 auf 7000 M. 

Ankunft der Fregatte „Stein.“] Am Sonnabend 
Mittag 1 Uhr iſt die Fregatte „Stein“, auf welcher ſich 
Prinz Heinrich von Preußen als dienſtthuender Offizier be⸗ 
findet, auf der hieſigen Rhede eingetroffen. Gegen 6 Uhr 
nachmittags kam der Prinz in Begleitung zweier Offiziere 
in Zoppot an Land, um im Kurgarten zu dinieren. Gegen 
8 Uhr, als das Gewitter tobte, kehrte er an Bord des 
Schiffes zurück. 

* [Ertrunfen] Am Sonnabend Nachmittag ſtürzte 
ein ſiebenjähriger Knabe am Karpfenſeigen in die Radaune 
und ertrank. Die Leiche wurde erſt nach einigen Stunden 
aus dem Waſſer gezogen. 

[Schweres Gewitter.] Am Sonnabend Abend 
zog ein ſchweres Gewitter über unſere Stadt. In Borg⸗ 
feld zündete der Blitz ein Wohnhaus, das total nieder⸗ 
brannte. 

Unglücksfall.] Auf der Devrientſchen Werft wurde 
am Freitag eine für das Dampfſchiff „Papua beſtimmte 
Fleiſchtonne, deren Deckel zugeklappt war, geöffnet, und darin 
die Leiche des ca. 18jährigen Burſchen Alfred Löwenau 
erſtickt vorgefunden. Der Unglückliche hatte ſich in der 
Tonne verſteckt, die Klappe fiel zu und ſo wurde es ihm 
unmöglich, aus derſelben wieder ds u Da die 
Tonne ſehr wenig Raum hat, ſo mußte er darin qualvoll 
erſticken. 

* [Wettrennen.] Das geſtrige Wettrennen lockte, trotz 
der ungünſtigen Witterung, eine ungeheure Menſchenmenge 
auf den großen Exerzierplatz. Beim Rennen ſtürzten zwei 
Pferde; eins davon blieb auf der Stelle tot, das andere 
brach ein Bein und wurde kurz darauf erſchoſſen. 

r. Der Krankenbeſtand des Stadtlazaretts] bez 
trug ult. Mai cr. 211 Köpfe und zwar 113 männlichen, 
98 weiblichen Geſchlechts. 

[Neue Polizeiverordnung.] Auch im Regierungs⸗ 
bezirk Danzig iſt nun durch eine Verordnung des Regierungs⸗ 
präſidenten das Aufblaſen des Fleiſches bei Schlachttieren, 
gleichviel, ob dasſelbe mit dem Munde oder mittels eines 
Blaſebalges vorgenommen wird, bei einer Geldſtrafe bis zu 
30 M. verboten. 

* [Berhaftet] wurden geſtern der Seefahrer Rudolf 
Gutzmer wegen Mißhandlung, die Knaben Schwermer und 
Schmolinski wegen einer Reihe von Diebſtählen und die 
Frau Schmolinski wegen Hehlerei. 

-a- [Schwurgericht.] Von dem Vorſitzenden Herrn 
Landgerichtsrat Heſekiel wurde heute die außerordent⸗ 
liche Schwurge richtsperiode eröffnet. Zum Gerichts⸗ 
hof gehören noch als Richter die Herren Landgerichtsrat 
Steinberg und Glodkowski. Die Anklagen wurden durch 
den erſten Staatsanwalt Herrn Müller vertreten. Zunächſt 
wurde gegen den Kutſcher Ferdinand Wrobel aus Rothof 
wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit nachfolgenden Tode 
verhandelt. Angeklagter diente bei dem Beſitzer Herrn 
Haberſtein zu Rothof als Kutſcher, dort war auch der 
Arbeiter Machalinski beſchäftigt; zwiſchen dem Ange⸗ 
klagten und Machalinski herrſchte eine Feindſchaft, weil 
letzterer ihn einmal bei dem Herrn angezeigt hatte. Als 
am 16. März d. J. Angeklagter mit Dung auf das Feld 
fuhr, war dort auch der Arbeiter Machalinski beſchäftigt, 
es entſpann fich dort ein Streit zwiſchen M. und W., mos 
bei der letztere, ein bedeutend jüngerer und kräftigerer Mann, 
den M. über einen Dunghaufen ſtieß. In der Mittags⸗ 


ſtunde ging Wrobel aus dem Stall zur Scheune, dort jtand 
M. mit einer Forke und ſtieß hiermit den Wrobel erſt vor 
die Bruſt und demnächſt in das Geſicht. W. faßte nun⸗ 
mehr den M. und warf ihn über die Pfähle eines Roßwerks, 
weiter will er ihm nichts gethan haben. M. wurde in 
ſeine Wohnung gebracht und ſtarb nach 26 Stunden an 
den erlittenen Verletzungen, die u. a. in einem Schädelbruch 
beſtanden haben. Er konnte vor ſeinem Tode noch ver⸗ 
nommen werden, und hat dort ausgeſagt, daß Wrobel ihn 
außerdem mit einem Spaten mehrfach auf den Kopf ge⸗ 
ſchlagen habe, und daß hiervon die Verletzungen entſtanden 
ſeien. Ein zerbrochener Spaten, der heute als Beweisſtück 
vorliegt, iſt unter ſeinem Bett gefunden, und zeigt heute 
noch mehrfache Blutſpuren. Der Staatsanwalt beantragt 
das Schuldig unter Verwerfung der Frage nach mildernden 
Umſtänden. Die Geſchworenen entſchieden dieſem Antrage 
gemäß, wonach der Angeklagte zu drei Jahren Gefängnis 
verurteilt wurde. 

* [Neuer Poſtkurs.]] Vom 1. Juni ab wird an 
ſtelle der ausfallenden Züge 480.471 Graudenz⸗Laskowitz 
die Verbindung zwiſchen Grau denz und dem Nacht⸗ 
Kurierzuge Nr. 4 nach Berlin durch eine neu einzu⸗ 
richtende 4figige Perſonenpoſt ohne Beiwagengeſtellung ver- 
mittelt. Der Gang dieſer Poſt iſt folgender: aus Graudenz 
7,45, abends, aus Dragaß 8,20 abends, in Warlubien 
9,35 abends; aus Warlubien 10,30 nachts, aus Dragaß —, 
in Graudenz 12,20 nachts zum Anſchluß an die Perſonen⸗ 
poſt nach Leſſen, aus Graudenz 12,45 nachts. 

* Miniſterielle Anordnung.] Der Kultus⸗ 
minijter hat angeordnet, daß Erhebungen darüber ange- 
ſtellt werden, in welchem Maße in den öffentlichen Schulen 
für die religiöſen, reſp. konfeſſionellen Minoritäten der 
Religionsunterricht erteilt wird oder auch in Zukunft 
wird erteilt werden können. Zu dieſem Zweck iſt den 
Lehrern an den einklaſſigen Schulen und den Hauptlehrern 
und Rektoren an den mehrklaſſigen aufgegeben worden, daß 
dieſelben ſofort die an ſie in dieſer Beziehung geſtellten 
Anfragen beantworten. Nächſt der Bezeichnung des Ortes, 
wo ſich die betreffende Schule befindet, ſoll der konfeſſionelle 
Charakter derſelben, die Zahl der Lehrer und ihre Kon- 
feſſion, die Zahl der Schulkinder und ihre Konfeſſion an⸗ 
gegeben, ſowie Auskunft erteilt werden, in welcher Weiſe 
für den Religionsunterricht der Minoritäten geſorgt iſt; in 
letzterer Beziehung ſoll angegeben werden, ob der Unterricht 
von Lehrern der Schule ſelber oder von anderen Perſonen, 
und in wieviel Stunden wöchentlich erteilt wird, ſowie, ob 
Kinder verſchiedener Klaſſen oder Schulen eines Ortes oder 
mehrerer Ortſchaften in einer Abteilung vereint werden. 
Ferner ſoll darauf geachtet werden, ob in einer konfeſſionellen 
Schule die Kinder, welche nicht der Konfeſſion der Schule 
angehören, nicht vielleicht die Majorität bilden. Schließlich 
ſoll geſagt werden, welche Remuneration für die beſondere 
Erteilung des Religionsunterrichts bezahlt und aus welchen 
Fonds dieſelben entnommen werden. 

[Wichtig für Innungen. 


In voriger Nummer 


unſeres Blattes machten wir darauf aufmerkſam, daß Die- 


jenigen Innungen, die ſich bis Ablauf dieſes Jahres nicht 
nach dem neuen Innungsgeſetz umgeändert haben, aufgelöſt 
werden können. Die kgl. Regierung zu Schleswig hat be⸗ 
reits Anlaß genommen, in einer Verfügung anzuordnen, daß 


die Vorſtände ſolcher noch nicht reorganiſierter Innungen 


auf jene Friſt aufmerkſam zu machen ſeien, und dürfte 
es für diefe Innungsvorſtände auch anderweitig von In⸗ 
tereſſe ſein, an dieſen Friſtablauf erinnert zu werden. Über 
das Vermögen der Innung wäre in einem ſolchen Muf- 
löſungsfalle nach Maßgabe des § 94 der Gewerbeordnung 
zu verfügen, welcher anordnet, daß das Vermögen zuvör⸗ 
derſt zur Berichtigung der Schulden und Erfüllung ſonſtiger 
Innungsverpflichtungen verwendet wird. Eine Verteilung 
des Vermögens unter die zeitigen Mitglieder kann die In⸗ 
nung bei ihrer Auflöſung nur ſoweit beſchließen, als das⸗ 
ſelbe aus Beiträgen dieſer Mitglieder entſtanden iſt. Der 
Reſt des Vermögens wird, falls in dem Statut oder den 
Landesgeſetzen nicht ein anderes ausdrücklich beſtimmt iſt, 
der Gemeinde, in welcher die aufgelöſte Innung ihren Sitz 


hatte, zur Benutzung für gewerbliche Zwecke überwieſen. 


* Aus Weſtpreußen, 30. Mai. Die angeordnete 
Maſſenausweiſung ruſſiſcher Polen aus Preußen 
erinnert einen Berliner Korreſpondenten der „Köln. Volks⸗ 
zeitung“ an folgenden grauſamen Vorfall aus den Tagen 
der polniſchen Revolution von 1831. Als der ruſſiſche 
General Paskewitſch jenen Aufſtand niedergeſchlagen hatte, 
zogen bekanntlich die Trümmer der polniſchen Armee ſich 
auf öſterreichiſches und preußiſches Gebiet zurück, wo die 


Waffen geſtreckt wurden. In Oeſterreich fanden die Flücht⸗ 


linge eine gaſtliche Aufnahme; anders geſtaltete ſich ihr 
Schickſal in Preußen. Vielen jener Unglücklichen hatten 
Gutsbeſitzer in Oſt⸗ und Weſtpreußen Obdach und Arbeit 
gewährt. Da gelangte plötzlich aus Berlin, angeblich ohne 
Mitwiſſen des Königs und mit Umgehung des Dber- 
präſidenten v. Schön, an den Diviſions⸗General v. Schmitz 
in Königsberg der Befehl, ſämtliche Aufſtändiſche aus⸗ 
nahmslos über die ruſſiſche Grenze zu ſchaffen. Wer nicht 
gutwillig den Ruſſen fiH ausliefern wollte, ſollte mit Stod- 
prügeln über die Grenze getrieben werden. Unter Auf⸗ 
bietung mehrerer Bataillone Infanterie wurden die Flücht⸗ 
linge bei dem in der Nähe des Städtchens Mehlſack 
belegenen Dorfe Laiis zuſammengetrieben. Haſelſtöcke 
waren dort zu förmlichen Hügeln aufgeſpeichert. An jeden 
einzelnen der Übergetretenen wurde die Frage gerichtet, ob 
er freiwillig nach Rußland zurückkehren wolle. Fiel die 


Antwort im verneinenden Sinne aus, was meiſt wegen der 
ſichern Ausſicht auf den Transport nach Sibirien geſchah, 
ſo wurde er zwei preußiſchen Soldaten überantwortet, 
welche auf den Beklagenswerten ſolange mit Haſelſtöcken 


— 


geiſtert einſtimmten. 


loshieben, bis derſelbe zu Boden ſtürzte, von wo er auf 
einen bereit gehaltenen Wagen gehoben wurde. In dieſer 
Weiſe wurde die Ordre mit ſo unerbittlicher Strenge durch⸗ 
geführt, daß ſelbſt die warme Fürſprache eines Landrates 
nicht die Freigebung eines von demſelben bis dahin be⸗ 
ſchäftigten braven und fleißigen Polen erwirken konnte, ſo 
daß der Beamte dem armen Kerl den Rat gab, gutwillig 
gegen die Grenze hin ſich in Bewegung zu ſetzen, und auf 
einem Umwege zu ihm zurückzukehren. Sonderbar, daß 
man angeſichts einer derartigen Behandlung es den Polen 
noch zum Verbrechen anrechnen will, wenn ſie nicht von 


Liebe für Preußen entbrennen. — Die Ausweiſungen 


reſp. Ankündigungen von Ausweiſungen, die ſich bisher auf 
die Grenzkreiſe Weſtpreußens erſtreckten, beginnen jetzt auch 
jhon in den übrigen Kreiſen dieſer Provinz. So z. B. 
ſind neuerdings im Kreiſe Kulm, wie die „Gaz. Tor.“ 
mitteilt, viele Überläufer aus Ruſſiſch⸗Polen, welche ſich 
dort ſchon ſeit längerer Zeit aufhalten, aufs Landratsamt 
vorgeladen und ihnen die bekannte Verfügung des Herrn 
Miniſter vorgeleſen worden, wobei mit jedem einzelnen ein 
beſonderes Protokoll aufgenommen wurde, doch iſt ihnen 
noch nicht erklärt worden, daß ſie das Land zu verlaſſen 
haben, noch ein Termin dazu beſtimmt worden. Unter den 
Vorgeladenen hat ſich auch einer befunden, der in Preußen 
ſeit dem Jahre 1845 lebt, ſein eigenes Grundſtück beſitzt 


und ſieben erwachſene Kinder hat, von denen zwei ihrer 


Militärpflicht in Preußen ſchon genügt haben, der dritte 
gegenwärtig im Heere dient. 

N. Aus dem Neuſtädter Kreiſe. Auf An⸗ 
regung des Vorſitzenden und Gründers des Vereins der 
Bienenzüchter für den Kreis Neuſtadt, Lehrer Dudek-Breſin, 
fonftituierte fih am 29. v. M. aus den im Schulhauſe zu 
Gr. Dommatau zahlreich erſchienenen Bienenwirten der 
Zweigverein Mechau. Zum Vorſitzenden dieſes Zweig⸗ 
vereins wurde einſtimmig erwählt der dortige Lehrer Szezo⸗ 
drowski, ein alter gewiegter Imker, der in ſeiner dienſtfreien 
Zeit, die er der Bienenzucht gewidmet, während 42 Jahren 
reiche Erfahrungen geſammelt und recht erfreuliche Reſultate 
aufzuweiſen hat. Namentlich verdienen die von ihm mit 
mobilen Waben eingerichteten Bienenkäſten (vereinfachtes 
Dateſches Syſtem mit beweglichen Aufſatzſtücken oberhalb 
des Brutraums), die ſich in langjähriger Verwendung bez 
währt haben und eben nach dem Nahrungsreichtum der 
Gegend Modifikationen der Wabenrähmchen zulaſſen könnten, 
ehrende Erwähnung. Auch Strohſtülper mit mobilem 
Kaſtenaufſatz konnten vorgewieſen und den Bienenzüchtern 
wegen ihrer Einfachheit empfohlen werden. Zum Schrift⸗ 
führer wurde Lehrer Nowakowski⸗Kl. Dommatau, zum Ren- 
danten Hofbeſitzer Auguft Mudlaff⸗Gr. Dommatau erwählt. 
Lehrer Dudek übereignete dem Verein ſechs Exemplare des 
J. G. Kanitzſchen Werkchens: „Honig⸗ und Schwarmbienen⸗ 
zucht“ und wurde auch die Bienzeitung von J. G. Kanitz 
als Vereinsorgan acceptiert. Schließlich wünſchte der um 
unſeren Kreis durch Förderung einer rationellen Bienenzucht 
verdiente Vereinsgründer dem neuen Zweigvereine Mechau 
langes Beſtehen und Wachſen, beſonders betonend, daß die 
Gegend nicht zu arm, das Klima nicht zu rauh ſei, um die 
Vorteile, die eine rationelle Bienenzucht gewähre, nicht 
freudig anzunehmen. Wenn wir auch nicht in einem Lande 
wohnten, das von Milch und Honig überfließe, wie weiland 
das Land Kanaan, wir Gott zu danken hätten, unter dem 
Zepter eines Herrſchers zu wohnen, der das Leben und 
das Eigentum ſeiner Unterthanen mit ſtarkem Arm be⸗ 
ſchütze, und brachte deshalb unſerm allergnädigſten Kaiſer 
und König ein Hoch aus, in welches die Anweſenden be- 
Es haben ſich noch Zweigvereine in 
Rheda, Rekau, Swarzau und Luſino gebildet, die in 
innigem Zuſammenhange mit dem Stammvereine, an allen 
Staatsbeihilfen partizipieren. 

y Pelplin, 31. Mai. Herr Vikar Lie. Góredi 
in Konarzyn iſt als Kuratus an der Korrigendenanſtalt 
in Konitz angeſtellt. — Die polniſchen Arbeiter in Bottrop 
(Weſtfalen) und den benachbarten Ortſchaften werden in 
kurzem auf Erſuchen des dortigen Dechanten und im Ein⸗ 
vernehmen mit der biſchöflichen Behörde in Paderborn einen 
polniſchen Geiſtlichen aus unſerer Diözeſe als Seelſorger 
erhalten. Herr Pfarrer Raſchke in Topolno hat ſich zur 
Paſtorierung feiner Landsleute entſchloſſen. — Nach langer 
Unterbrechung wird in dieſem Jahre wieder die hl. Fır- 
mung in der hieſigen Kathedrale erteilt werden. Das 
Nähere wird noch amtlich bekannt gemacht werden. Wie 
wir hören, ift der fünfte Sonntag nach Pfingſten für die 
Spendung des hl. Sakramentes beſtimmt. | 

Konitz, 31. Mai. Der frühere Direktor des 
hieſigen Gymnaſiums Dr. Deiters, zurzeit Gymnaſial⸗ 
Direktor in Bonn, ift zum Provinzial⸗Schulrat für die 
höheren Lehranſtalten der Rheinprovinz ernannt. — Eine 
andere auch für die katholiſchen Kreiſe Weſtpreußens, welche 
das Berliner St. Hedwigskrankenhaus kennen, ſehr erfreu⸗ 
liche Ernennung iſt die des Oberarztes genannten Kranken⸗ 
hauſes Dr. Vollmer zum „Geheimen Sanitätsrat.“ — 
Für das Sommer⸗Schulfeſt des Gymnaſiums ift, wie 
wir hören, die Woche nach der Fronleichnams⸗Oktave in 
Ausſicht genommen, alſo der 15. oder 16. Juni. Es ſoll 
diesmal wieder ein gemeinſchaftlicher Spaziergang aller 
Klaſſen nach Krojanten, eine halbe Meile von Konitz, ſtatt⸗ 
finden. 

Konitz, 31. Mai. Die Räumlichkeiten des hie⸗ 
figen kaiſerl. Poſtamts (erjter Klaſſe) haben fih längſt als 
unzulänglich erwieſen, weshalb ein vollſtändiger Um⸗ bezw. 
Neubau desſelben in baldige Ausſicht geſtellt ift. — Kaum 
hat die Natur friſchen Schmuck angelegt, ſo werden auch 
ſchon überall Klagen laut über böswillige Zerſtörungsſucht 
und Diebſtähle der gemeinſten Art, in Feldern, Gärten, 
Anlagen und ſelbſt auf Gräbern von gewiſſenloſen Menſchen 


in rückſichtsloſeſter Weiſe verübt. Alle Mühe und Pflege 
friſcher Anlagen und der Kirchhöfe, wie auch alle gegen die 
bezeichnete rohe Geſinnung gewiſſer Menſchenklaſſe getroffenen 
Vorkehrungen, Warnungen zc. find vergeblich. Es gibt 
Leute, von denen man ſagen könnte: ſie laſſen bloß Felſen 
und glühendes Eiſen unberührt. Beſſere, namentlich poli- 
zeiliche Kontrolle und unnachſichtige Anzeige der ruchloſen 
Frevler ſind dringend geboten, welche Mittel vielleicht die 
gewünſchte Wirkung nicht verfehlen würden. Bei dieſer 
Gelegenheit wollen wir nicht unterlaſſen, auf die rege Thätig⸗ 
keit des hieſigen Verſchönerungsvereins hinzuweiſen, welcher, 
keine Mühen und Opfer ſcheuend, in letzter Zeit durch Her⸗ 
ſtellung von Anlagen, Alleen ꝛc. viel zur Verſchönerung der 
einzelnen Stadtteile beigetragen hat. Hervorragend thätig 
ift hierbei beſonders der Bezirks-Kommandeur Herr Major 
v. Feldmann. Der Verein bietet für jeden erfolgreichen 
Anzeigefall eine Belohnung bis zu 30 M. 

8. Borzyszkowo, 30. Mai. Traurig find die Ge- 
ſundheitsverhältniſſe im Regierungsbezirke Marienwerder, 
wie das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ aus dem „Staats⸗ 
anzeiger“ entnommen hat, und hierüber kann unſere Parochie 
in dieſem Jahre ſicherlich ein Liedchen ſingen. Zuerſt 
wurde das Dorf Liepnitz vom Kindertyphus, ver⸗ 
bunden mit Diphtheritis, heimgeſucht, ſo daß infolge 
deſſen die Schule auf acht Wochen geſchloſſen werden 
mußte. Ein noch ſchrecklicherer Gaſt, eingeſchleppt aus 
dem benachbarten pommerſchen Reckow, der Flecken- und 
Unterleibstyphus, ſuchte feit Anfang d. J. unſere 
Ortſchaft heim. Mehrere erwachſene Perſonen erlagen 
dieſer Krankheit; der Lehrer des Ortes, Wachholz, wurde 
Ende Januar ebenfalls vom Fleckentyphus ergriffen und 
mußte deshalb die Schule geſchloſſen werden. Jetzt bereits 
nach vier Monaten iſt die Schule noch geſchloſſen, weil 
noch immer Typhuserkrankungen vorkommen. Ebenſo 
traurig, wie unſere Geſundheitsverhältniſſe, ſteht es auch 
mit dem Trinkwaſſer hierſelbſt. Der einzige Dorf- 
brunnen, welcher hier auf Anordnung der Sanitäts- und 
Polizeibehörde vor ſieben Jahren gebaut wurde, und der 
ein ausgezeichnetes Trinkwaſſer lieferte, bedarf ſeit ca. zwei 
Jahren einer Reparatur, und muß deshalb die ganze Gez 
meinde ihr Trinkwaſſer aus dem Dorfſee holen, in der 
nicht nur aller Unrat des Dorfes hinabfließt, ſondern auch 
alle ſchmutzige Wäſche hinabgetragen wird, um dort mit der 
ſogenannten Kijonka (Waſchholz) ausgeklopft zu werden. 
Infolge dieſer abnormen Verhältnuiſſe it es kein Wunder, 
daß mitunter das Trinkwaſſer aus dem See von Infuſorien 
und manchen häuslichen Juſekten wimmelt. Ob. diefe Ber- 
hältniſſe wohl noch lange dauern werden, oder ob nicht 
endlich die Polizei ſich veranlaßt fühlen wird, dieſe Ver⸗ 
hältniſſe zu ordnen? — Vor ungefähr drei Wochen 
brannten in dem benachbarten Smoldezyn zwei Wirt⸗ 
ſchaftsgehöfte ab. Man vermutete ſofort Brandſtiftung. 
Jetzt hat es ſich ſo ziemlich mit Gewißheit herausgeſtellt, 
daß die ehemalige Braut des Beſitzers Günther, bei welchem 
das Feuer ausbrach, aus Rache dafür, daß Günther eine 
andere heiratete, das Feuer angelegt hat. Die Brand⸗ 
ſtifterin ſitzt bereits hinter Schloß und Riegel. 

* Pr. Holland, 27. Mai. Die hieſige Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung hat einſtimmig den Beſchluß gefaßt, 
fortan eine Vergnügungsſteuer nach folgenden Sätzen 
zu erheben: Für ein Tanzvergnügen 6 M., für eine Theater⸗ 
Vorſtellung 1 M. (unbeſteuert bleiben die Wohlthätigkeits⸗ 
vorſtellungen), für ein Konzert 1 M., für eine Zirkusvor⸗ 
ſtellung 3 M., für ein Karuſſell pro Tag 3 M., für große: 
Schaubuden 3 M. pro Tag, für kleine 1 M. und für jede 
Seiltänzervorſtellung 50 Pf. 

* Biſchofſtein, 26. Mai. In der Nacht von Frei⸗ 
tag auf Sonnabend wurde unſere Bewohnerſchaft durch 
Feuerlärm aus ihrer Ruhe geweckt. Es brannten im 
ganzen 7 Wohnhänſer nieder und leider hat auch ein 
Mädchen von ca. 12 Jahren bei dem Feuer ihr Leben 
eingebüßt. 

* Bromberg, 28. Mai. Die hieſige Firma Hertz 
Krojanker und der Mühlenbeſitzer Joſeph ſind zahlungs⸗ 
unfähig geworden. Wie die „Nat.⸗Ztg.“ an der Berliner 
Börſe, welche hauptſächlich beteiligt iſt, erfährt, ſind die 
Paſſiven beider Firmen auf 600 000 M. zu taxieren. — 
Die Verbindlichkeiten der Firma Levin in Pakoſch, deren 
Inhaber ſich erſchoß, ſollen ſich auf 800 000 M. belaufen. 


Vermiſchtes. 

* Über einen Lotterie-Loſe-Schwindel, welcher 
von Berlin aus flott betrieben wird, erhält die „Voſſ. Ztg.“ 
folgende Mitteilung: Ein Berliner Lotterie⸗Loſehändler L. 
läßt beſonders in der Provinz Anteilſcheine à 6 M. zu 
preußiſchen Lotterie-Loſen vertreiben. Auf den erſten An⸗ 
ſchein repräſentiert jeder Anteilſchein den 32. Teil des 
Originalloſes, ſo daß das ganze Los hiernach 192 M., ca. 
50 M. mehr als der offizielle Preis des Originalloſes iſt, 
koſten würde, ein Preisaufſchlag, welcher von den Spiel⸗ 
luſtigen gern bezahlt wird. Die Agenten machen daher gute 
Geſchäfte. Bei aufmerkſamerer Durchſicht der auf der 
Kehrſeite des Anteilſcheins befindlichen Spielbedingungen 
macht man aber die unliebſame Entdeckung, daß man durch 
den Beſitz des Scheins nur Eigentümer des 32. Teils eines 
Viertels des Originalloſes, alſo des 128. Teils des Loſes, 
wird und daß ſonach das ganze Los 768 M. (5 mal mehr 
als der reelle Wert) koſtet. Die ſchlau abgefaßte Klauſel 
lautet wörtlich: „Inhaber dieſes hat vom Unterzeichneten, 
in deſſen Beſitz und fernerer Verwahrung ſich ein Viertel 
Originallos der umſtehenden Nummer befindet, den 32. 
Anteil eigentümlich erworben, iſt daher Mitbeſitzer des 
Loſes ꝛc.“ Auf die Anzeige geſchädigter Perſonen iſt gegen 
den erwähnten Händler ein Strafverfahren eingeleitet worden. 


„ Auch ſtehen daſelbſt zwei rote Tuch⸗Kreuz⸗ 
8 Fahnen mit Doppelbildern billig zum Verkauf. 
NI n — = $ A RER) 
a Harzölfarben 

f sez, (hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Pinſel 
38 offeriert äußerſt billig die Farben-Handlung von 
s Johs: Grentzenberg, 
m 5 102, Hundegaſſe 102. 
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A 10. Gr. K 


gewöhnliche Dimenſionen angenommen. 


£ welche von Kavalieren den von ihnen bewunderten 
s Künſtlerinnen gewidmet werden. Bei den Jubel⸗Auf⸗ 
g führungen in der Walhalla ſah man in dem Direktions⸗ 
2 zimmer ein Parterre von Blumen⸗Bouketts, die mindeſtens 
* 5000 M. repräſentierten, ſtellten ſich einzelne Stücke doch 


geſchaffen. 


an die Blumenhandlungen vermitteln. 


40 000 und 80 000 Mark per Jahr. 
Litterariſches. 


(254 S. Preis: 1,50 M.) ta 
trachtungen über das Leben Maria. 
Haus. 


49 0 
Pſchorr⸗Brän. 
Soeben ug friſche Sendung 
in . ewöhnlich guter Qnali⸗ 
tät. ebinde von 8½ Liter an. 
Danzig, 1. Juni 1885. 
d mund Einbrodt. 


Ein Stutzflügel, 


vorzüglicher Ton, iſt billig zu verkaufen, auch 
ein Flügel in Tafelformat wird in Zahlung 
genommen, Langgarten 112, part. 


Schadhafte Gewänder, 


Münchener 


3 | Stolas ze. 


werden aufs ſauberſte repariert und gereinigt 
in der Barament- und Ornament⸗Handlung von 
auter, vorm. J. Kowaleck, 


Heil. Geiſtgaſſe 13. 


rämergaſſe 10. 


Wegen Umbaus des Lokals 


2 Gänzlicher 

| Ausverkauf ZĘ 
| ſämtlicher Putz- und 

| Modewaren 

Bi; y außergewöhnlich billigen 
ag reren, 


3 Auguste Bartsch. 
8 10. Gr. Krämergaſſe 10. 


Heer als jedes Haarwuchsmittel 


iſt die gründliche en des Haarbodens 
von Schinnen, Schuppen, Staub, Schweiß ꝛc. 
RE: abe zu dieſem Zwecke in meinem Friſier⸗ 
z alon die nötigen Einrichtungen getroffen und 
empfehle dieſelben zur gefälligen Benutzung. 
H. Volkmann, Matzkanſchegaſſe 8. 


Der Blumenhandel hat in Berlin ganz außer⸗ 
Von den großen 
Blumenſtücken, die alljährlich dem Kaiſer an ſeinem Ge⸗ 
burtstage gewidmet werden, iſt oft berichtet worden. 
nächſten an Wert kommen wohl daun die Blumenſpenden, 


auf 200—300 M. Im Winter reichen die Vorräte der 
Berliner Gewächshäuſer für den Bedarf nicht aus. Eine 
einzige Blumenhandlung, allerdings eine der größeren, erhält 
während des Winters jeden zweiten Tag aus Nizza vegel- 
mäßig per Eilgut⸗Sendung 50 bis 100 Dutzend Rofen. 
Der koloſſale Bedarf hat auch eine eigenartige Blumenbörſe 
Es gibt etwa 25 fliegende Händler in Berlin, 
die den Verkauf aus den Gärtnereien in weitem Umkreiſe 
Eine Frau Bock, 
Unter den Linden, lieferte beim letzten Korſo allein 4000 
Bouketts, mit deren Herſtellung ununterbrochen von früh 
bis nachmittags 20 Perſonen beſchäftigt waren. 
ſatz der größten Blumengeſchäfte Berlins ſchwankt zwiſchen 


Von aseetiſchen Büchern empfehlen wir 1) vor Schluß der 
Maiandacht die beiden bei Herder in Freiburg erſchienenen 
Büchlein: P. Bedę, General der Geſellſchaft Jeju, der 
Monat Mariä, welches bereits in 15. Auflage erſchienen iſt 
und die Maiandacht in Be⸗ 
Für Kirche und 
Von einem Prieſter der Erzdiözeſe Freiburg (6. Aufl. 
401 S. Preis: 1,50 M.). In dem zuerſt angeführten Büchlein geſtel ben, ge 
des greifen Jeſuiten-Generals ift für jeden Tag eine kurze | von den Eitelkeiten dieſer Welt abzuziehen und einer höheren, 


Buckskin 
Da es mir an Raum und auch au Zeit fehlt, meinem Buckskin⸗Lager die 

fo habe ich mich entſchloſſen, dieſen Artikel aufzugeben und auszuverkaufen. 
Die Preiſe habe ich 10 Prozent unter dem Einkaufs⸗Preiſe geſtellt. mE 
Das Lager iſt ſehr reichhaltig und empfehle ich: | 85 7 
Feine Anzugſtoffe für Herren, für den Sommer und Winter, ebenſo Überzieher-Stoffe für 


ſpiel aus der Kirchengeſchichte 


Am | 2) Die Mitglieder des dritten 
kennen lernen wollen, machen 

4. Auflage erſchienene Büchlein: 
Leben in der Welt“ (Freib 


empfohlen hat. 3) Vor Beginn 


heiligſten Herzen Jeſu und 
felbe. Ein Schreiben an 
Laienſtande. 


2. Aufl. Freiburg. Herder. 51 
legung der Gründe, welche für 
Herzens Jeſu ſprechen, findet in 
gilt es, die Behauptung zurückzu 


De > ) 
Der Um Behauptung begründet ift, fegt 


halb auch wir auf dieſes Büchle 
beſonders hinweiſen. 


4. Aufl Freiburg. Herder 1885 
bildet das übernatürliche Leben 


Betrachtung enthalten, am welche ſich ein au die Lauretaniſche 
Litauei anknüpfendes Gebet anſchließt. 


Privatgebrauch empfiehlt ſich das Büchlein wegen ſeiner Kürze. 


von Aſſiſt und alle diejenigen, welche den dritten Orden näher 


1,50 M.). Der erſte Abſchnitt des Buches enthält die geſchicht⸗ 
lichen Angaben über die Entſtehung des dritten Ordens und 
feine Ausbreitung, jodann die neueſte Verordnung Sr. Heiligkeit 
des Papſtes Leo XIII., welcher den dritten Orden angelegentlid) 


widmeten Monats Juni empfehlen wir: „Die Andacht zum 


tenjtande Von Joſeph Jungmann, Prieſter der Ge: 
ſellſchaft Jeu und Profeſſor an der Univerſität zu Innsbruck. 


Andacht nur ein gewiſſes, bernabe pietiſtiſches Gefühlsweſen 
und eine jentimentale Ueberſchwenglichkeit fördern wolle, und 
deshalb allenfalls Frauen geſtattet werden könne, den ruhiger 
denkenden Männern aber nicht zuzumuten ſei 


Sprache und ſtreng logiſcher Beweisführung anseinander, wes⸗ 


4) Dem hochwürdigen Klerus und 
Laien bringe ich in Erinnerung das ſchöne Buch: „Die Herr⸗ 
lichkeiten der göttlichen Gnade“ 
Nieremberg frei bearbeitet von Dr. M. Joj. Scheeben. 


Heil, aller Friede und alle wahre irdiſche wie ewige Glück⸗ 
ſeligkeit beruht. Der praktiſche Zweck, den die Verfaſſer ſich in 
dem Buche geſtellt haben, geht dahin, die Herzen der Menſchen 


- Ausverkauf, 


bummlijchen, überirdiſchen Welt zuzuwenden, fie mit Liebe für 
den Urheber der Grade und feiner Gnadenanſtalt, die Kirche, 
zu begeiſtern und zu einem immer engeren Anſchluß an dieſe 
zu bewegen, das echt chriſtliche Leben zu fördern und zu beben 
und die Chriſten ganz beſonders ihres heiligen Glaubens ſo 
recht froh werden zu laſſen Den Prieſtern bietet das Buch 
eine reiche Fundgrube der Belehrung des chriſtlichen Volkes und 
den Gläubigen eine friſche Quelle des Troſtes und der Er⸗ 

bauung. = 
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Danziger Standesamt. 
Som 30. Mai. 

Geburten: Monteur Derm. May, T. — Seilermeiſter 
> Teichert, S. — Arb. Jop. Dobrid, € immergeſ. 
Arb Rich. Abt, T. — Schloſſergef. 
rl Andr. Kroll, T. — Techniker 
—Maſchinenbauer Rob. Knitter, S. — 
S. — Schuhmachergeſ. Ad. 


Darauf folgt ein Bei⸗ 
und eine Uebung. Für den 
Ordens vom hl. Franziskus 


wir aufmerkſam auf das in 
„Das klöſterlich⸗geiſtliche 
urg. Herder. 430 O. Preis: 


des dem hl. Herzen Jeſu ge⸗ E: 
die Bedenken gegen Die: 
einen Freund aus dem 


S. Preis: 40 Pf. Die Dar⸗ 
die Verehrung des göttlichen 
fünf Sätzen ſtatt. Vor allem 


weiſen, als ob die Herz Jeſu⸗ und Karoline Kaſchefski, 


Heiraten: Ordentl. Lehrer Ludw Eugen Scheffer und 
Minna Martha Schulz. — Schiffszimmergeſ. Aug, Ehriſtiau 
Fr. Schütz u. Wwe. Auguſte Adelheide Schulz, geb. Strauß. 

— Schneidergeſ. Aug. Ed. Budweg u. Ottilie Martha Wegner. i 
— Maaßſteher Paul Herm Stellmacher in Obra und Mathilde 
Franziska Lulkowski hier. 1 

Todesfälle: Arb. Jakeb Olbryſch, 33 J. — Paftor 
emeritus Jakob Aug. Herm. Hepner, 73 J. — Wwe. Amalie 
ebildeten katholiſchen Dorothea Böttcher, geb. Wieble, 73 J. — Wwe. Florentine 
g ? atharina Knopf, geb. Reinke, 83 J. — Arb. Frdr. Domröſe, 

34 J. — S. d. kgl. Schutzmanns Gottfr. Kretſchmann, 10 M. 
— Schneidergeſ. Karl Gottl. Blöch, 67 J. — T. d. Arbtrs. 
Valentin Kunkel, 6 J. 


ſei Wie wenig dieſe 
der Verfaſſer in anziehender 


in die katholiſche Männerwelt 


nach Euſebius 
. 5966. 3 M. Die Gnade 
des Menſchen, worauf alles Marktbericht 
Konitz, 30. Mai 1885. 
Weizen 6,80 M. Roggen 5,20 M., große Gerſte 450 M., 
kleine Gerſte 4,20 M., Hafer 3,30 M., Erbſen 6,50 M. per 
Scheffel, Butter 90 Pf., Eier 45 Pf. 


erforderliche Aufmerkſamkeit zu widmen, 


Sommer und Winter. 


Ho 


8/ breite 


19/4 breite Zwirn⸗Gardinen (recht haltbar) 
Tüll⸗Gardinen in großartiger 


Tep 


zu Sophabezügen 


zu anerkannt billigſten, jedoch feſten Preifen n 
empfiehlt $ 


J. M. Cohn, 


handlung zu beziehen: 


Damrath, C., Saua, Kütechetik oder Me- 
thodik des Religionsunterrichtes in der katho⸗ 


liſchen Volksschule. 


Mit Genehmigung des hochwürdigſten Her 

8. Elegant kart. Preis 1,50 M. Gegen 

i Der ſchnelle Abſatz der erſten ſtarken 
Die vorliegende Auflage hat eine kleine, aber n 
ein Stoffverteilungsplan für den Unterricht in 
an der angezeigten Stelle hinzugefügt worden ift. 


Danzig. 
Eine Wirtin 


in vorgerücktem Alter, die in jedem Fache der 
Wirtſchaft bekannt ſein muß, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig und gute Zeugniſſe 
aufweiſen kann, möge ſich unter Beifügung der 
Zeugniſſe ſchleunig, ſpäteſtens bis zum 6. Juni 
unter Adreſſe D. Z. 417 au die Expedition 
dieſes Blattes wenden. Gehalt vierteljährlich 
30 M. bei freier Station und Wäſche; Tau⸗ 
tieme nach Uebereinkunft. I 


. 


Gardiner 

JS” Gardinen! 

8/4 breite Zwirn⸗Gardinen in großer Auswahl à 30 und 40 Pf. per Meter. 

te Zwirn⸗Gardinen in haltbaren Qualitäten à 40 und 45 Pf. per Meter. 
10/4 breite Zwirn⸗Gardinen in ganz neuen Deffing à 50 und 60 Pf. per Meter. 


Tischdecken 


Manilla⸗Tiſchdecken mit Franzen à Stück 1,50, 1,75 und 2 M. 

Mauilla- Tiſchdecken mit Schunr und Quaſten à Stück 2,50, 2,75 und 3 M. 
Leinene Tiſchdecken in ſämtlichen Größen bedeutend heruntergeſetzt. 
Rips⸗Tiſchdecken in allen Farben und ſeidene Bordüren. 

Gobelin⸗Tiſchdecken in höcheleganten Genres zu ſehr billigen Preiſen. 


piche! 
Große Sopha⸗Teppiche in Jute à 4 und 4,50 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Germania à 5,50 und 6 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Brüſſel & 7 und 7,50 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Plüſch bedeutend billiger. 


AS” Niöbelstoffe -Zi 


In meinem Verlage ift in zweiter Auflage erſchienen 


Auflage ſpricht am beſten für den Wert des Buches. 


Schwarze Tuche und Buckstins in einfacher und hochfeiner Qualität. 
Alle Stoffe 10 Prozent unter dem Einkauf. 


zweites Haus von der 
Sparkaſſe. | 
Publiczne podzieko- 
wanie. 


|  Przecierpiawszy blizko rok cały meki nie- 
‚ opisane w skutek wielkiéj narośli na plecach, | 
która ani leżeć ani spać mi nie pozwalała, | 
leczony tu w Królestwie Polskiem przez ró- 
znych lekarzy bez pożądanego skutku, gdyż 
Żaden z nich operacyi podjąć się nie chciał, 
udałem się nareszcie w tem wielkiem mojem 
| utrapieniu do pana Dra Pomierskiego, 
| lekarza praktycznego w Lubawie w Prusach 
Zachodnich, którego sława jako znakomitego 
lekarza i do nas doszła. Ten od narośli tój 
mię uwolnił, tak, ze w dziesięć dni po ope- 
racyi klasztór Lubawski zdrów opuścić mógłem. 
Po Bogu więc Wszechmogacym panu 
2 
Drowi Pomierskiemu 
zawdzieezam wyzdrowienie i Jemu niniejszem, 
dozgonną powodowany wdziecznoseia, publiczne 
składam podziękowanie. l 
Uniszki pod Mława, dnia 29 maja 1885, f 


Józef Kijorski, 


à 70 und 75 Pf. per Meter. 
Auswahl bedeutend billiger. 


und Portieren 
Am heutigen Tage habe ich 
mich in Diridan. e 
laſſen und wohne im Hauſe 
des Herrn Horwitz, vis-à-vis 
der Löwen⸗Apotheke. 

Dirſchau, am 1. Juni 1885. 

i. Polewski, 
prakt. Arzt, Wundarzt ꝛc. 


Meſſinaer Apfelſinen, 

feinſte Frucht, 1 

trockne, ſtramme Originalpackung, hat in Kiſten 

ſowie ausgezählt noch ſehr preiswert abzugeben 
loys Kirchner, 


Prima weiße 


Wachskerzen 


in allen gangbaren Größen empfiehlt billigſt 
. Bartsch, 
Konitz. 


— 


Protokollbücher 


für die Kirchenvorſtände empfiehlt 
H. F. Boenig. 


Laugenmarkt 20. 


BETEN 


Buch: 


und direkt ſowie durch jede 


rn Biſchofs von Kulm VIII und 200 S. gr. 
Einſendung von 1,60 M. verſende franto. 


icht unwichtige Erweiterung erfahren, indem 
der bibliſchen Geſchichte und dem Katechismus - 


H. F. Buenig. 


Zühne heilt, plombiert und ſetzt ein 
4 H. Löffler, 
Konitz. 


aeb. Krüger. 


Spargel! Spargel! 
batte de e, ie 
Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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DIGITAL = CENTER 
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